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Aufrüttelnde Rede des Duce über die militärische und politische Lage

Italiens Losung: Kampf bis zum Endsieg
Die Kameradschaft zwischen Deutschland und Italien wird jeden Tag tiefer - Es gibt auf beiden Seiten 
der Achsenmächte keinen Unterschied - Dieser furchtbare Kampf ist zu einem Krieg zweier Welten 
geworden - Keine Illusionen: Ein Sieg unserer Feinde würde ein tausendfaches Versailles bedeuten

Rom, 3. Dezember.
In einem leidenschaftlichen, hinreißenden 

Appell an das italienische Volk grab der Duce 
gestern vor der Großen Faschistischen Kam­
mer in Anwesenheit sämtlicher Regierungs - 
mitglieder einen umfassenden politischen und 
militärischen Überblick über die Kriegslage.

Als der Duce in seiner schwarzen Partei­
uniform den Saal betrat, wurde er mit stürmi­
schem, nicht endenwollendem Jubel begrüßt. 
Die rückhaltlose Offenheit, mit der er die 
Lage innerhalb und außerhalb Italiens schil­
derte, hat in Rom großen Eindruck hinter­
lassen. Besonders die Verlesung der aggressiv­
sten Teile der Churchillrede hat das Vertrauen 
in die Krisenfestigkeit Italiens verstärkt. Der 
Duce hat zum Herzen seines Volkes gespro­
chen und eine Wachrüttelung des National­
gefühls erreicht, die sehr bald ihren Nieder­

schlag in der inneren und äußeren Front fin­
den dürfte.
Frankreichs Verrat

Das aktuellste Geschehen berührte der 
Duce, als er zu den Bombardierungen der ita­
lienischen Städte und zu der englisch-ameri­
kanischen Landung in Französisch-Nordafrika 
Stellung nahm. Diese Aktion sei keineswegs 
überraschend gekommen. Man habe seit lan­
gem die Verbrüderung zwischen französischen 
und amerikanischen Offizieren in Nordafrika 
beobachtet und sich auch keinem Zweifel 
darüber hingegeben, daß viele Franzosen sich 
zur Politik des Abwartens bekannten. Es 
konnte deshalb auch nicht überraschen, wenn 
der Duce feststellte, daß Italien niemals viel 
Vertrauen zu den allzu zahlreichen Ehren­
worten höherer französischer Offiziere besaß.

Die Schärfe und Entschiedenheit, mit wel­
cher , Mussolini gegen Frankreich Stellung 
nahm und betonte, daß selbst dort, wo der 
Führer und er an die Vertrauenswürdigkeit 
feierlich abgegebener Versicherungen glau­
ben wollten, Verrat geübt worden ist, hat im 
italienischen Volke einen besonders starken 
Widerhall gefunden. So wurde dann auch die 
Bemerkung des Duce, daß die zwei franzö­
sischen Toten von Toulon die einzige Hel­
dentat auf seiten Frankreichs bei dieser Ak­
tion bedeutete, mit starkem Applaus aufge­
nommen.
Ein Appell an das Volk

Die statistischen Angaben Mussolinis über 
die Bombenschäden haben, was die Zahl der 
zerstörten un$ beschädigten Häuser in Mai­
land, Turin, Genua und Savona anbelangt,

überrascht. Weder diese Ziffern, noch die Zahl 
der Toten und Verletzten erreichen auch nur 
im entferntesten das Ausmaß der Befürch­
tungen. Da Italien, wie der Duce sagte, in 
seinen amtlichen Berichten einen Kult der 
Wahrheit betreibt, und Italien das einzige 
Land auf der Welt ist, das jeden Gefallenen 
namentlich der Öffentlichkeit bekannt­
gibt, wird kein einziger Italiener diese Zah­
len bezweifeln.

Große Heiterkeit erweckte Mussolini bei 
seinen Zuhörern durch die Aufzählung der 
Gerüchte, die sich mit der inneren Lage Ita­
liens und mit seiner Person befassen. Diese 
Auseinandersetzung mit Churchills Rede hat 
in ganz Italien eingeschlagen. Mussolinis Auf­
ruf zum Haß gegen alle Feinde kommt in 
einem Augenblick, in dem die Engländer mit

Feindlicher Angriff am Ilmensee zerschlagen

Pommersches Grenadierregiment greift an
Aus den Trümmern zerschossener Bunker und aus Sumpflöchern holten die Pommern 
die Sowjets mit Handgranaten heraus - Vernichtendes Schnellfeuer aus Schützenlöchern

Alle drei Stunden im November ein Dampfer versenkt

Für die Sowjetlieferungen keine Schiffe
USA.-Senator White erklärt: „Es Ist heute nicht mehr die Zeit, Kriegsmaterial woanders­
hin zu entsenden, wenn unsere Soldaten in Nordafrika es dringend benötigennr

Stettin, 3. Dezember.
Während im mittleren Frontabschnitt und 

Am Ilmensee weiterhin erbitterte Kämpfe im 
Gange sind, haben die Sowjets zwischen Don 
und Wolga infolge ihrer hohen Verluste nur 
noch schwächere Angriffe durchführen 
können.

Sowohl die amerikanische wie die eng­
lische Presse haben ihre nüchterne Sprache 
wiedergefunden. Der Siegesrummel am die 
©olschewisten ist stark zurückgeschraubt 
worden, da Moskau von einem „zunehmen­
den Widerstand der deutschen Truppen“ zu 
sprechen gezwungen ist Mit keinem Wort 
erwähnt man jetzt noch die großen Offensiv­
ziele der ersten Tage, nach denen die deut- 
jphen Heere wieder einmal ähnlich wie im 
vergangenen Winter Hunderte von Kilo­
metern zurückgeworfen werden sollen. Man 
macht sich langsam darauf gefaßt, daß der 
sowjetische Blutverlust und besonders die 
Einbußen an Panzern den Bolschewisten eine 
stärkere Bescheidenheit in ihrer Bericht­
erstattung auf erlegen werden.

Immer mehr setzt sich die Meinung durch, 
Wie das spanische Blatt „Informaciones“ 
schreibt, daß die große sowjetische Offensive 
als aussichtslos betrachtet werden müsse, 
weil das deutsche Oberkommando für alle 
Möglichkeiten in ausreichendem Maße vor­
gesorgt habe und an allen Frontabschnitten 
über genügende Reserven verfüge.

Neun feindliche Durchbrüche abgeschlagen
Über die erbitterten Kämpfe am Ilmensee 

meldet das OKW., daß in einem Divisions­
abschnitt allein neun feindliche Durchbruchs­
versuche unter schweren Verlusten für den 
Gegner abgeschlagen wurden. Die mit star­
ker Panzerkampfwagenunterstützung vor­
gehenden sowjetischen Infanteriekräfte flute­
ten Welle um Welle heran, und jedesmal 
brach der Angriff vor den deutschen Ver­
teidigungsstellungen zusammen.

Abschließend setzten pommersche Grena­
diere zum Gegenstoß gegen einen feindlichen 
Stützpunkt an, der • auf weite Strecken das 
Feld beherrschte. Sie arbeiteten sich unter 
geschickter Ausnutzung des Geländes heran, 
um in einem Sprung an den Gegner zu kom­
men, ehe dessen Sperrfeuer einsetzen konnte. 
Dann brachen sie überraschend in den Stütz­
punkt ein und überwältigten die durch das 
starke deutsche Artilleriefeuer völlig über­
raschten Sowjets. Die Grenadiere rollten den 
Stützpunkt auf und holten aus den Trümmern 
zerschossener Bunker und aus Sumpflöchern 
flie Bolschewisten mit Handgranaten hervor. 
Sie richteten sich dann zur Abwehr feind­
licher Gegenangriffe ein.

Kaum hatten sie sich eingegraben, da
rach auch schon ein Feuerorkan von Artil-
ene’, Granatwerfern, Pak und Salven- 

Rł«C * 2en auf sie nieder. Kurze Zeit darauf 
rmten die Bolschewisten in mehreren dich­

ten Wellen heran. Aus den Schützenlöchern 
schlug dem Gegner vernichtendes Schnell­
feuer entgegen, so daß der Angriff zusammen­
brach. Über 800 Tote und rund 1000 Gefan­
gene ließen die Bolschewisten auf dem Kampf­
feld zurück.

Im Abschnitt der Nachbardivision griffen 
die Bolschewisten ebenfalls mit stärkeren In­
fanterie- und Panzerkräften an. Alle Ver­
suche, Boden zu gewinnen, blieben jedoch 
ohne Erfolg. Bei all diesen Kämpfen im Ab­
schnitt des Ilmensees waren die Verluste des 
Feindes hoch. 25 Panzerkampfwagen wurden 
von den Panzerabwehrwaffen vernichtet.

Berlin, 3: Dezember.
In Tunesien sind, wie der gestrige Wehr­

machtbericht meldet, deutsch-italienische 
Kräfte zum Gegenangriff übergegangen 
und haben den Feind aus mehreren Ortschaf­
ten geworfen. Zahlreiche Gefangene wurden 
eingebracht. Fallschirmtruppen des Feindes 
wurden zersprengt und neun Panzer vernich­
tet. Deutsche Jä£er schossen ohne eigene Ver­
luste acht britische Jagdflugzeuge ab.

Zu den Kämpfen in Tunesien teilt das 
OKW. weiter mit, daß stärkere Verbände 
deutscher Zerstörerflugzeuge britisch-ameri­
kanische Streitkräfte und Truppenansamm­
lungen in der Nähe einer tunesischen Ort­
schaft überraschten, Die in Marsch befind­
lichen Panzerkolonnen wurden im Tiefflug 
angegriffen, so daß ihr Versuch, sich durch 
Ausschwärmen» den Bomben zu entziehen, 
mißlang. Zur gleichen Zeit wurden von ande­
ren deutschen Staffeln Truppenkolonnen am 
Ausgang der Ortschaft unter starken feind­
lichen Verlusten zersprengt. Die Angriffe der

Tokio, 3. Dezember.
Japanische Kampf- und Zerstörerflugzeuge 

griffen einen aus vier Transportschiffen und 
mehreren Zerstörern bestehenden feindlichen 
Geleitzug an, der Verstärkungen nach der hart­
umkämpften Insel Guadalcanar bringen sollte.

In mehreren Anflügen wurden zwei Trans­
portschiffe mit insgesamt 12 000 BRT versenkt, 
ein drittes, mit Kriegsmaterial beladenes Schiff 
von etwa 8000 BRT geriet nach Bombentreffer in 
Brand und flog in die Luft. Der vierte Trans­
porter erhielt eine Anzahl Treffer auf dem 
Vorschiff und wurde auf Strand gesetzt. Von 
den geleitenden Zerstörern wurde einer durch 
Torpedotreffer versenkt, ein zweiter zeigte 
starke Brandentwicklung, konnte jedoch mit den 
beiden restlichen mit Kurs nach Süden ent­
kommen.

Drahtbericht unseres Korrespondenten
Stockholm, 3. Dezember.

Die Versenkung von 166 Schiffen mit mehr 
als einer Million BRT im Monat November 
wird in England und Amerika als ein schwe­
rer Schlag empfunden, durch den das Aben­
teuer in Marokko und Algier auf die Dauer 
in Frage gestellt werden kann, wenn es nicht 
gelingt, bessere Abwehrmaßnahmen gegen die 
U-Boot-Gefahr zu treffen.

Senator Conally, der Vorsitzende des aus­
wärtigen Senatsausschusses in Washington, 
erklärte: „Wir haben eine große Armee nach

deutschen Verbände erfolgten ohne jede Ge­
genwirkung feindlicher Jäger.
Anweisung für amerikanische Gefangene

In London liegen über die Ereignisse in Tu­
nesien noch keine Nachrichten vor. In einer 
Anweisung für das Verhalten amerikanischer 
Soldaten in der Gefangenschaft wird vor­
geschrieben, daß nur die Erkennungsmarke ab­
gegeben werden dürfe. Es ist streng verboten, 
Ortsnamen und Wohnort der Familie, Beruf oder 
ähnliche persönliche Einzelheiten mitzuteilen. 
Auch dürfen sie nicht durch Rundfunk ihren 
Angehörigen mitteilen lassen, daß es ihnen gut 
gehe.

Bei Aussagen über die amerikanische Wehr­
kraft sollen sie bei jeder Frage lediglich ant­
worten, daß die amerikanischen Panzer, Flug­
zeuge und Geschütze unübertrefflich seien und 
zu vielen Tausenden hergestellt würden. Mit 
besonderem Nachdruck werden sie davor ge­
warnt, sich mit anderen gefangenen amerikani­
schen Soldaten über ihre Familie und andere 
persönliche oder militärische Einzelheiten zu 
unterhalten, denn sie müssen immer damit rech­
nen, daß sich unter ihren Mitgefangenen Spione 
oder unsichere Elemente befänden.

Damit haben japanische Marineflieger wieder­
um einen ganzen feindlichen Geleitzug vernich­
tet. Ein neuer Versuch, den bedrängten Lan­
dungstruppen der USA. auf Guadalcanar Ver­
stärkungen zuzuführen, ist gescheitert.
Heftige Kämpfe auf Neuguinea

In dem Gebiet von Buna und Gona auf 
Neuguinea nehmen die Kämpfe an Heftigkeit 
zu. Den feindlichen Streitkräften ist es trotz 
schwerster Opfer an Menschen und Material 
bisher nicht gelungen, in die japanischen 
Linien einzudringen. Aus ihren stark befestig­
ten Stellungen heraus halten die japanischen 
Truppen die Australier und Amerikaner in 
einem verheerenden Artillerie- und Maschi­
nengewehrfeuer in Schach*

Afrika gebracht. Wir müssen sie mit allem 
ausrüsten, was sie zum Siege nötig hat. Wir 
können die Sowjetunion nicht 
weiter versorgen, wenn dadurch 
Knappheiten bei unseren eigenen Leuten ent­
stehen.“ Der Abgeordnete White führte aus, 
es würde das größte Kapitalverbrechen der 
Geschichte sein, eine Streitmacht nach Afrika 
zu schicken und sie dann ohne Nachschub zu 
lassen. „Es ist heute nicht mehr die 
Zeit, Material woandershin zu 
senden, wenn unsere eigenen Sol­
daten es benötigen.“ Auch die anderen 
Senatoren sprachen sich im gleichen Sinne 
aus, und es wurde beschlossen, eine den So­
wjets versprochene Autoreifenfabrik vor­
läufig nicht zu verschiffen. Die 
Fabrik wird gegenwärtig abgerissen, aber bis 
auf weiteres nicht nach der Sowjetunion trans­
portiert, da kein Frachtraum zur Ver­
fügung steht.
Dringende Bedürfnisse nicht zu befriedigen

Die Zeitschrift der USA.-Schwerindustrie 
„Fortune“ stellt fest, daß die Schiffahrt jetzt 
an einem Punkt angekommen sei, wo sie ihre 
dringendsten Bedürfnisse nicht mehr be­
friedigen könne. Um einen Überblick 
über die noch zur Verfügung stehende Trans­
portflotte für die nächsten zwölf Monate zu 
erhalten, hat die Regierung eine Rundfrage 
nach den Schiffsraumanforderungen durch­
geführt:

„Als die ersten Ziffern zusammengestellt 
worden waren“, schreibt „Fortune“, „ver­
schlugen sie der Regierung fast 
den Atem. Sie überstiegen den noch vor­
handenen Schiffsraum um beinahe 100 Pro­
zent. Tagelang arbeitete ein Stab von Wissen­
schaftlern an diesen Ziffern und verglich sie 
mit den bestehenden und noch zu erwarten­
den Tonnagezahlen. Dennoch verblieb ein 
Defizit von über 20 Prozent.“ Die Nachschub­
verpflichtungen für Nordafrika verbrauchten 
soviel Schiffe, daß mit einer weiteren Sen­
kung des allgemeinen Lebens­
standards in den USA. gerechnet werden 
müsse. Das amerikanische Volk müsse sich 
mit dem Gedanken der Engerschnallung des 
Riemens vertraut machen, da ohne Schiffe, 
die das Kriegsmaterial an die Kampffronten 
befördern, die USA.-Produktion zu einer 
Kraftanstrengung im luftleeren Raum werde,
Keine Weihnachtszuteilung in England

England wird durch den Mangel an Schif­
fen besonders in der Belieferung mit Lebens­
mitteln aus Amerika getroffen. Lord Woolton 
gab gestern auf eine Anfrage bekannt, daß er^ 
nicht in der Lage sei, Sonderzu­
teilungen an Lebensmitteln für 
das Weihnachtsfestzu machen. Er 
würde zu Weihnachten den Kindern sehr 
gerne Sonderzuteilungen an Zuckerwaren 
geben, leider aber sei ihm das nicht möglich, 

Fortsetzung auf der zweiten Seite

Gegenangriff der Achsentruppen in Tunesien
Der Feind aus mehreren Ortschaften geworfen — Zahlreiche Gefangene eingebracht

USA.-Geleitzug vor Guadalcanar vernichtet
Keine Entlastung für die hartbedrängten amerikanischen Landungstruppen auf der Insel



apokalyptischen Drohungen die Vernichtung 
aller großen italienischen Städte androhen. 
Sein Appell an das Volk zur Evakuierung 
der Städte wird in Italien eine neue Lage 
schaffen, mit der die Engländer wohl nicht 
gerechnet haben. Nachts sollen in den Städ­
ten nur die Kämpfenden anwesend sein, und 
für sie werde es ausgezeichnete Luftschutz­
räume geben. Mit starkem Beifall wurde die 
Ankündigung aufgenommen, daß Deutschland 
einen mächtigen Beitrag zur Verteidigung 
Italiens gegen Lüftangriffe leisten werde.

Entschließung der Kammer
Die Rede des Duce wurde immer wieder 

durch gewaltige Beifallsstürme unterbrochen 
und mit einem nicht endenwollenden Jubel 
und Ovationen aufgenommen. Sämtliche Na­
tionalräte erhoben sich zum Gesang des Gio- 
vinezza-Liedes Danach wurde folgende Ent­
schließung verlesen, die von der Faschistischen 
Kammer stehend durch Akklamation einstim­
mig angenommen wurde:

„Nach Anhörung der stolzen und festen Worte 
des Duce antwortet die Faschistische Kammer 
auf die Lügen und Beleidigungen des Feindes, 
indem sie der heldenhaft Gefallenen an allen 
Kampffronten gedenkt und den tapferen italie­
nischen Soldaten sowie der von den feindlichen 
Angriffen betroffenen Bevölkerung ihren Gruß 
entbietet. Die Kammer bekräftigt den entschlos­
senen Widerstands- und Kampfwillen des italie­
nischen Volkes, das in unerschütterlicher Ge­
wißheit für den Endsieg zu kämpfen entschlos­
sen ist.“
Der Rechenschaftsbericht des Duce

In seiner Rede betonte der Duce, daß er, 
nachdem er 18 Monate geschwiegen habe, 
heute einen umfassenden politischen, vor 
allem aber milit hen Rechenschaftsbe­
richt über die Ere sse aer letzten 18 Mo- 
nate geben wolle. Diese'18 Monate seien durch 
drei Ereignisse charakterisiert: 1. Krieg gegen 
die Sowjetunion, 2. Kriegseintritt Japans,
3. Landung der englisch-nordamerikamschen
Truppen in Nordafrika. . .. -

Zum ersten erklärte der Duce, die militä­
rische Macht der Sowjetunion sei nur hin­
sichtlich der militärischen Qualität der 
sowjetischen Wehrmacht eine Überraschung 
gewesen. Seit Jahren habe er gewußt, daß im 
Osten eine riesige Militärmacht entstanden 
war, die kein anderes Ziel hatte, als die Re­
volution mit den Waffen in der Hand über die 
Welt zu verbreiten. Es war also unbedingt 
notwendig, daß die Achse sich den Rücken 
freihielt. Man hätte nicht einen Augenblick 
länger zuwarten können.

„Der sowjetische Soldat hat sich gut g - 
schlagen, aber besser noch der deutsche Sol­
dat, der den sowjetischen geschlagen hat. 
Heute habe die Sowjetunion bereits ihf« 
fruchtbarsten Gebiete sowie 80 bis 90 Millio­
nen ihrer Bevölkerung verloren. „Wir kön­
nen“, so fuhr der Duce fort, „mit großer Zu­
versicht der Zukunft entgegenseheu Die 
Hilfe Englands für die Sowjets war sehr ge­
ring, und es ist bezeichnend, daß die Sowjets 
es nie erlaubt haben, daß ein englischer ^oder 
USA.-Söldat ihren Boden betrat. Es kann 
keinen Zweifel darüber geben, daß in diesem 
gewaltigen Ringen, aus dem die Gre"?e” d®s 
neuen Europa festgelegt werden nur die Waf­
fen der Achsenmächte siegreich Vorgehen 
werden.“
Japan unerreichbar und unbesiegbar

„Wenn es jemand gibt“, so betonte Mussolini, 
„der den Krieg gewollt und auf den Krieg hin­
gearbeitet hat,, so war dies Jer Pras:£ 
Vereinigten Staaten, Roosevelt. Seme Provoka 
tionen und seine Agitation, seine Lugen und siBine 
Beteuerungen für das eigene Volk waren nu 
auf eines gerichtet: den Krieg! Natürlich konntę 
Japan nicht zusehen und warten, bis lie Ver 
einigten Staaten zuerst schießen wurden. Ja­
pan hat gut daran getan, in dem entscheidenden 
Moment einzugreifen. Der Emtritt Japans stel t 
die unbedingte Garantie für den Sieg, dar, weil 
Japan unerreichbar und unbesiegbar ist.

Alle englischen Positionen im Fernen Osten 
sind wie ein Kartenhaus zusammengebrochen. 
In wenigen Monaten ist Japan zu einem der 
reichsten Länder der Welt geworden md dies 
ist der Lohn für seine glanzenden Tugenden, 
Kein Tag vergeht, ohne daß die Vereinigten 
Staaten schwere Niederlagen erleiden müssen 
und schwere Einbußen ihres Prestiges. England 
wußte nichts von der gewaltigen Kraft des japa­
nischen Kaiserreiches.“

Die Landung in Nordafrika
Zur Landung der englisch-nordamerikanischen 

Truppen in Nordafrika wies der Duce darauf 
hin, daß es sich in Wirklichkeit um eine Tragi­
komödie handele, denn die Landung erfolgte mit 
dem Einverständnis der französischen Militär­
behörden, kann also durchaus nicht als glorreich 
betrachtet werden. Auch dieser Zug der Eng­
länder und Nordamerikaner kam für die Achse 
keineswegs überraschend, da genü­
gend Informationen über das Zusammengehen 
der USA.-Militärs mit den französischen Mili­
tärs Vorlagen.

Der Führer und ich wollten noch einmal an 
ein französisches Ehrenwort glauben, an das 
Ehrenwort des Kommandanten der Flotte von 
Toulon. Aber bereits kurz danach lagen so un­
gewöhnlich klare Beweise darüber vor, daß die 
Vereinigung der französischen mit der englisch- 
nordamerikanischen Flotte geplant war, daß auch 
hier vorgegangen werden mußte, da kein 
Augenblick zu verlieren war. So wur­
de Toulon besetzt, um die Gefahr zu bannen, 
Mussolini wies in diesem Zusammenhang darauf 
hin, daß die von der englisch-hordamerikani- 
schen Propaganda in die Welt gesetzten Mär­
chen eines glorreichen französischen Widerstan­
des von A bis Z erfunden seien. .In Toulon habe 
es alles in allem zwei Tote und 17 Verwundete 
gegeben. Die Entwaffnung des Heeres md der 
Marine in Frankreich gehe in vollkommener 
Ordnung vor si^h. • ' 4 . __

Nach Verlesung dieser Zahlen betonte Mus­
solini daß dem italienischen Volk die Wahrheit 
gesagt werde, während man in den USA. einen 
Kult der Lüge treibe.

Die Bombardierung Italiens
Nun kam Mussolini auf die Bombardierung 
r italienischen Städte zu sprechen und be- 
nte er wolle, um alle im Umlauf befindlichen

xerüchte ein für allemal zu dementieren, die 
genauen Zahlen der Verwüstungen und der 
Opfer angeben. Für diese Zahlen sei ihm, was 
den Gebäudeschaden betreffe, der Minister für

öffentliche Arbeiten, was die Zahl der Opfer ba- 
treffe, der Minister des Innern verantwortlich.

Die Verluste der italienischen Wehrmacht
Mit erhobener Stimme erklärte der Duce, er 

habe das Recht, zu fordern, daß kein Italiener 
auch nur im geringsten diese Zahlen in Zweitel 
ziehen dürfe. Italien gebe in größter Wahrheits­
liebe Verlustziffern heraus, 1. um die Verluste 
an sich bekanntzugeben, 2. um die Männer, die 
für Italien den Heldentod gefunden haben, aus 
ihrer Namenlosigkeit herauszuheben.

In den dreißig ersten Kriegsmonaten hat die 
italienische Wehrmacht 40 219 Tote verloren. 
Hiervon entfallen auf das Heer 36 629, auf die 
Marine 2168 und auf die Luftwaffe 1 422. Das 
Heer verlor an Verwundeten 80 749, die Marine 
3 599 und die Luftwaffe 1 620. An Gefangenen 
verlor die italienische Wehrmacht ‘nsgesamt 
230 738, an Vermißten 37 713. Anschließend gab 
der Duce die Versenkungsziffern der Marine 
und der Luftwaffe bekannt.

70 000 Gefangene in italienischer Hand
1800 Feindflugzeuge wurden mit Sicherheit,

713 mit Wahrscheinlichkeit abgeschossen. Am 
Boden wurden 183 Flugzeuge mit Sicherheit, 190 
mit Wahrscheinlichkeit zerstört. Die Abschuß- 
kontrollewvird von Italien mit größter Genauig­
keit durchgeführt, wie der Duce betonte, er lasse 
sich in Zweifelsfällen Selbät Lichtbilder vorlegen.

In italienischer Hand befinden sich an eng­
lischen Kriegsgefangenen 21 Generale, 2 330 Of­
fiziere und 32 747 Unteroffiziere und Mannschaf­
ten. Diese Zahlen sind noch nicht vollständig,
Weil die noch auf dem Transport befindlichen 
englischen Kriegsgefangenen hinzugezählt wer­
den müssen. Mit den nichtenglischen Kriegs­
gefangenen zusammen hat Italien insgesamt in 
der Hand: 29 Generale, 4 0C3 Offiziere und
69 167 Mannschaften.

Die Kriegsgefangenen in italienischer Hand 
werden nach den Gesetzen der Menschlichkeit 
behandelt, stellte der Duce fest Leider aber 
könne das von der Gegenseite nicht behauptet 
werden. Abgesehen von einigen Fällen sei die 
Behandlung der italienischen Kriegsgefangenen 
geradezu unmenschlich zu nennen._ Zur 
Illustration verlas der Duce Stellen aus Briefen, 
in denen Kriegsgefangene über die barbarische, 
unmenschliche Behandlung italienischer Kriegs­
gefangener durch die Engländer berichten.

Als der Duce einen Brief verlas, in dem eTn 
Kriegsgefangener schreibt: „Verflucht seien d e 
Engländer, verfluchter aber noch die ttabener, 
die die Engländer gut behandeln!“ brach ein 
nicht endenwollender Beifeil ans. ZustifnmUnUs- 
rufe ertönten, die nur durch die Glocke des Prä­
sidenten unterbunden werden konnten.

Abrechnung mit Churchills Rede
Der Duce nahm dann zu einer der letzten Re­

den Churchills Stellung, die sich in ihrem Haupt- 
teil gegen Italien und MussoHni persönlich rich­
tete. Die in dieser Rede enthaltenen Drohungen 
gegen Italien seien durchaus ernst gemeint, denn 
ziehe man dem Engländer den Smoking aus, so 
bleibe der alte Barbar übrig, dem Cäsar vor 
Jahrtausenden den Fuß in den Nacken gesetzt 
habe.
Es gibt nur eine einzige Front

Mussolini stellte weiter fest, es gebe keine 
einzelnen Fronten, es gebe nur eine einzige 
Front, die genau wie eine militärische Front 
Ereite und Tiefe habe. Er erinnerte weiter an 
Worte, die er vor fünf Jahren gesprochen habe 
und mit denen er dem italienischen Volk ange­
raten habe, nicht erst die zwölfte Stunde abzu­
warten, sondern alle Vorsichtsmaßregeln 'U tref­
fen, um feindlichen Luftangriffen die Schwere 
zu nehmen. Der Duce sprach dann über Einzel­
heiten der zu treffenden Maßnahmen.

Sodann beschäftigte sich Mussolini mit dem 
Teil der Churchillrede, in dem der •englische 
Premierminister ihn persönlich angreift. Chur­
chill gehe von folgender Voraussetzung aus: Wir 
Engländer sind ein hartes und zähes Volk, wer­
den aber die weichen Italiener die nötige Wi­
derstandskraft haben?

Auf diese Frage antworte ich mit j a ! Bis 
tum gegenteiligen Beweis weigere ich mich, zu 
glauben, daß die Italiener irgendwie den Eng­
ländern oder den Sowjets unterlegen sind. Wenn 
dem nicht so wäre, so müßten wir unsere Hoff­
nung aufgeben, ein großes Volk zu sein. Rom 
war nach der Schlacht von Cannae siegreich. 
Wir werden beweisen, daß in unseren Adern, 
wenn auch nicht das ganze Blut der alten Ro- 
nier, so doch ein großer Teil dieses Blutes fließt. 
Wir werden unerschütterlich au^barren. und 
dieser Beschluß wird uns von unserem Pflicht­
gefühl, unserer Ehre und unserer Würde vor­
geschrieben.
Persönlicher Gegner des britischen Weltreichs

Mussolini verlas darauf einzelne Stellen der 
Churchillrede und vermerkte dazu, er könne 
stolz sein, daß er als der persönliche Geg­
ner, deä englischen Weltreiches angesehen wer­
de. Was die Behauptung Churchills angehe, Ita­
lien hätte neutral bleiben, können, betonte Mus­
solini, daß, wenn Italien neutral geblieben wäre, 
es sich einem furchtbaren Elend ausgesetzt 
hätte. Niemand dachte im Augenblick des Kriegs­
eintritts Italiens, daß der Krieg in Frankreich so 
rasch zu Ende sein wütch, am wenigsten Herr 
Churchill. Der französische Zusammenbruch 
kam unerwartet, war aber vollständig. Als wir 
in den Krieg eintraten, waren die französische 
Alpenarmee, die französische Luftwaffe und vor 
allem die französische Kriegsmarine, die in 
einem Krieg im Mittelmeer eine große Rolle hät­
ten spielen können, noch intakt. Wenn man aber 
auch annehmen wollte, Italien hätte Frankreich 
einen Dolchstoß gegeben, so muß man diesen 
Dolchstoß den Hunderten von Dolchstößen evt- 
gegensteilen, die Frankreich seit der Zeit der 
Gallier bis zum Abkommen von Mentone Italien 
versetzte.
Das letzte Wort noch nicht gesprochen

Mussolini wandte sich dann gegen die 
Worte Churchills, wonach er nicht *uf den 
Appell des USA.-Präsidenten gehört habe. Er 
lehnte diese Auffassung aufs schärfste ab und 
wies darauf hin, daß Churchill einer herzog­
lichen Familie entstamme, in deren Adern 
blaues Blut fließe. „In meinen Adern fließt“, rief 
Mussolini aus, „das gesunde Blut eines 
Schmiedes. Heute fühle ich mich mehr 
denn je Churchill überlegen, aus dessen von 
Tabak und Alkohol stinkendem Munde die 
übelsten Beleidigungen gegen Italien «ließen. 
Was die Worte Churchills anbelange, daß das 
italienische Imperium verloren sei, so sei in 
dieser Beziehung das letzte Wort noch nicht 
gesprochen. Ich weiß, daß es keinen Italiener 
gibt, der nicht die Tage des Frühjahrs 1936 
wieder erleben möchte.“ Mussolini fuhr fort:

„Es darf niemand erlaubt sein, den Mut 
und das Heldentum des italienischen Soldaten 
in Zweifel żu ziehen oder herabzusetzen. Die

Fortsetzung von der 1. Seite

Keine Weihnachtszuteilungen in England
So wirkt sich der Mangel an Schiften aus - 
sehen U-Boote das WeJfrennen mit den

Auch die Leistungen der englischen In­
dustrie sinken unter dem Druck des Mangels 
an Rohstoffen und der Knappheit an Schiffen 
ab. Vor allem fehlt es an Lokomotiven. Die 
erste, in den USA. gebaute Lokomotive für 
die britische Eisenbahn ist vor einigen Tagen 
in einem englischen Hafen angekommen. Eng­
land aber war einstmals führend im Lokomo­
tiv- und Eisenbahnbau.

Die amerikanische Presse schreibt ganz 
offen, es habe keinen Zweck mehr, amerikani­
schen Stahl für die Schiffsbauten nach Groß­
britannien zu schicken, da England nicht über 
modern eingerichtete Werften verfüge, um 
mit den USA. auch nur annähernd Schritt 
halten zu können. Man solle jede Tonne Stahl 
für den USA.-Schiffsbau verwenden. Damit 
hat England auch das Monopol im Schiffsbau, 
das es über 150 Jahre lang zäh verteidigte, an 
die Vereinigten Staaten verloren.

Die „New York Times“ stellt fest, daß bis­
her die U-Boote, das Wettrennen mit den 
Neubauten um viele Längen ge- 
ivonnen haben.

In einer Kritik an den britischen Terror­
angriffen auf offene deutsche Städte heißt es, 
daß der Erfolg nur gering gewesen sei, „denn

1. lebenswichtige Betriebe in den deutschen 
Städten sind kaum getroffen worden;

2. die Herstellung synthetischer Treibstoffe 
ist durch die Luftangriffe nicht etwa gesunken, 
sondern angestiegen, die Achse leidet also nicht 
an einem Treibstoffmangel;

„New York Times": „Bisher haben diedeut- 
Neubaufen um viele Längen gewonnen"

3. das deutsche Eisenbahnnetz ist. wenn auch 
stark beansprucht, durch die Luftangriffe der 
Briten nicht in Unordnung gebracht worden. 
Der Eisenbahnverkehr wird im Gegenteil über­
all ordnungsgemäß aufrechterhalten;

4. die deutsche U-Boot-Produktion ist nicht 
beeinträchtigt worden. Es hat sich Im Gegenteil 
herausgestellt, daß Deutschland mehr U-Boote 
baut, als es verliert.“

Mit Kriegsmaterial und Lebensmitteln beladen
In der europäischen Presse wird der gewal­

tige Erfolg der deutschen Waffen als großer 
Sieg in der Schlacht auf den Meeren betrachtet. 
Die italienische Presse hat ausgerechnet, daß im 
Durchschnitt der Feind allein durch die deut­
schen Streitkräfte alle drei Stunden 
einen Dampfer verloren hat.

Unter den in den letzten Tagen des Novem­
ber durch deutsche U-Boote versenkten feind­
lichen Handelsschiffen befanden sich, wie das 
OKW. mitteilt, auch die folgenden, mit Kriegs­
material, Lebensmitteln und Stückgut beladenen 
Schiffe: der britische Dampfer „Clan Macquar- 
rie“ (6471 BRT.), der ehemals holländische 
Dampfer „Polydorus“ (5922 BRT), der amerikär- 
nische 5364 BRT große Frachter „Alaska“, der 
dem Brasilianischen Lloyd gehörige Frachter 
„Atalaia“ von 5555 BRT und der in Batavia be­
heimatete Fracht- und Fahrgastdampfer .,Tjile- 
boet“ von 5760 BRT, der Einrichtungen für 87 
Kajüt- und 1662 Zwischendeckpassagiere hatte. 
Durch Artilleriefeuer beschädigt wurde das erst 
1941 in Glasgow gebaute Motorschiff „Empire 
Glade“ von 7050 BRT.

15 Abschüsse ohne elg non Verlust
Britische Schlappe an Frankreichs Küste

Berlin, 3. Dezember.
Die Briten verloren am 1. 12., wie schon ge­

meldet, über dem Seegebiet vor der französi­
schen Küste sieben Flugzeuge, darunter funt des 
modernen Typs Beaufighter. . .

Am Morgen des 1. 12. stellten deutsche 
Focke-Wulf-Jäger über der Biskaya eine Kette 
von Beaufightern zum Kampf. In wenigen Mi­
nuten stürzten zwei Beaufighter brennend ins 
Meer, während die dritte zu flüchten versuchte, 
sie wurde jedoch eingeholt und abgeschossen. 
Gegen 15 Uhr wurden zwei weitere Beaufighter 
westlich Brest das Opfer deutscher Jäger. An 
anderer Stelle des französischen Küstengebietes 
stürzten zwei Spitfires nach kurzem heftigem 
Luftkampf ab. Auch im Mittelmeerraum kämpf­
ten unsere Jäger mit dem gleichen Erfolg. Der

Spaniens Botschafter beim Führer
Überreichung des Beglaubigungsschreibens 

Aus dem Führerhauptquartier, 3. Dezember. 
Der Führer empfing am Dienstag in An­

wesenheit des Reichsaußenministers von Rib- 
bentrop den neuernannten spanischen Bot­
schafter Gines Vidal y Saura zur Überrei­
chung seines Beglaubigungsschreibens. An­
schließend empfing der Führer den bisherigen 
spanischen Botschafter Graf von Mayalde 
zum Abschiedsbesuch.

Feind verlor hier acht Flugzeuge, so daß der 
Gesamtverlust der britischen Luftwaffe am 
1. 12. insgesamt 15 Flugzeuge betrug. Verluste an 
deutschen Flugzeugen traten nicht ein.

deutschen K meraden haben spontan aner­
kannt, daß, wenn der italienische Soldat gut 
ausgerüstet und gut geführt ist, er einer der 
besten Soldaten der Welt ist.“

Was schließlich die Behauptung, das ita­
lienische Volk sei vor 20 Jahren glücklicher 
gewesen, anbelange, so müsse man dazu fest- 
steilen, daß das italienische Volk in seiner 
Geschichte nie glücklich war; denn es hatte 
nie Brot genug, und jedesmal, wenn es ein 
wenig Platz an der Sonne suchte, fand es den 
Weg zu e’ner besseren Zukunft versperrt. 
„Man will einfach dem italienischen Volk das 
Recht auf eine Existenz absprechen, und zwar 
nicht nur dem vom Faschismus geführten Ita­
lien, sondern Italien überhaupt. Es ist falsch, 
daß England dem italienischen Volk gegen­
über freundliche Gefühle hegte. England war 
nie der Freund Italiens.“
Haß gegen den Feind

Sodann wies Mussolini darauf hin, daß die 
Vereinigten Staaten die ersten gewesen seien, 
die die Rassenunterschiede einführten und die 
Italiener sogar von den Europäern diskriminier­
ten. Wenn heute, so erklärte Mussolini, Christoph 
Kolumbus den Fuß auf den amerikanischen 
Boden setzen würde, so würde man ihn als 
Sohn Liguriens jedenfalls in Quarantäne setzen.

Wenn aber Churchill fragt, wie lange das 
alles dauern wird, so kann man ihm darauf ant­
worten- „Es wird bis zum Sieg und darüber 
hinaus dauern.“ Mussolini führte dann die An­
sichten bekannter englischer Schriftsteller wie 
Carlyle und Byron an, die in klarster Weise 
die Lügenhaftigkeit und Scheinheiligkeit der 
englischen Politik auf gezeigt haben.

Der Duce beschäftigte sich dann weiter mit 
Beispielen aus der Geschichte des letzten Jahr­
hunderts, aus denen die absolute Italienfeind­
lichkeit Englands hervorgeht.

„Wir müssen uns von falscher Gefühlsduselei 
freimachen“, rief der Duce aus. „O hne Haß 
kann keih Krieg geführt werden. 
Der Haß gegen den Feind muß Tag und Nacht 
gehegt werden. Mit größter Energie sind, alle 
Tendenzen zu bekämpfen, die darauf hinzielen, 
die Geister schwach zu machen. Die Welt habe 
von Italien zuweilen noch ein ganz falsches 
Bild und traut dem italienischen Volk nur 
wenig zu.“
Die Haltung des Volkes ist bewundernswert

Mussolini erinnerte, daß das italienische Volk 
im Mittelalter sehr hart gewesen sei. Allerdings 
habe sich diese Härte meist nur in den 
Kämpfen der italienischen Staaten unterein­
ander gezeigt. Erst nach dem Zusammenbruch 
der Republik Florenz habe die unkriegerische 
Zeit für alle italienischen Staaten mit Aus­
nahme von Piemont begonnen. Italien sei für 
die Welt das Land des Pinsels, des Meißels und 
der Musik geworden. „Ich möchte lieber 
statt Standbilder und Bilder mehr 
dem Feind entrissene Fahnen 
sehen“, rief der Duce unter großem Beifall 
der Anwesenden aus.

Die Haltung de3 italienischen Volkes ist be­
wunderungswürdig, fuhr der Duce fort. Dies 
gelte für alle Klassen der Bevölkerung. Man 
könne vom italienischen Volk nicht mehr ver­
langen, z. B. keine Dauerbegeisterung von ihm 
fordern. Denn Begeisterung sei gewissermaßen 
e: i lyrisches Moment im Leben der Völker wie 
im Privatleben, so daß man sagen könne, daß 
diejenigen, die sich in einem ständigen Rausch 
der Begeisterung befinden, als geistig nicht ge­
sund erklärt werden müßten.

Weiter stellte der Duce fest, das italienische 
Volk arbeitet, es ist diszipliniert, es ist keine 
einzige Sabotagehandlung von Italienern vor­
gekommen Es hat sich keine einzige Demon­
stration gegen den Krieg in Italien ereignet.

Ein besonderes Lob spendete der Duce den 
italienischen Frauen, deren Haltung er als

geradezu wunderbar bezeichnete. Die italieni­
schen Frauen bildeten das unerschöpfliche 
Sammelbecken der Lebenskraft der Nation. Die 
Disziplin des italienischen Volkes könne in 
keiner Weise von den „Bazillenträgern“ an­
gegriffen werden, die es nicht unterlassen, mit 
ihrer Dummheit hausieren zu gehen. Unter 
46 Millionen Menschen gebe es selbstverständ­
lich verschiedene Temoeramente, so müsse es 
also auch Menschen geben mit einem verwickel­
ten, wenn nicht gar kranken Nervensystem.

Er selbst habe sich eine Materialsamm­
lung menschlicher Dummheiten zugelegt, aus 
der er einige Beispiele zur Verlesung bringe. 
Am Abend vor der Besetzung Korsikas durch 
die italienische Wehrmacht seien die Fern­
sprechverbindungen gesperrt worden. Dies 
habe einem Gerücht Nahrung gegeben, Mus­
solini sei von einem Arbeiter erstochen 
worden.

Es ist ein heiliger Krieg
„Das italienische Volk ist sich voll der Not­

wendigkeit dieses Krieges bewußt, der ge­
radezu als heiliger Krieg bezeichnet 
werden muß“, rief der Duce sodann aus. „Ita- 
lien hat die Entscheidung treffen müssen, ob 
es seine Politik mehr nach seinen Land- oder 
mehr nach seinen Seegrenzen einrichten 
wollte, da es nicht ständig im Schwebezustand 
bleiben konnte.

So konnte es dem Riesenkampf, der im 
Augenblick in der Welt tobt, nicht fern blei­
ben.“ Der Duce erklärte, er verzichte darauf, 
von Friedenszielen zu sprechen und überlasse 
es gern dem Feinde, solches zu tun, der ja in­
zwischen seine vierzehn Punkte auf nur vier 
reduziert habe. Territoriale und politische 
Ziele haben in diesem räumlich erweiterten 
und zeitlich verlängerten Krieg ihre beson­
dere Bedeutung verloren, führte der Duce 
weiter aus. Dieser furchtbare Kampf sei nun­
mehr wirklich zu einem Krieg zweier 
Welten geworden.

Für das italienische Volk gebe es nur eine 
einzige Aufgabe, die heiße; Kämpfen, und 
zwar kämpfen Schulter an Schulter mit den 
Verbündeten. Kämpfen zusammen mit 
Deutschland (langanhaltender Beifall). Die 
Kameradschaft zwischen Italien und Deutsc 
land werde jeden Tag tiefer. Sie werde ge­
radezu zu einem gemeinsamen Leben in dem 
Maße, wie das gegenseitige Verständnis zu­
nehme. Es gebe auf beiden Seiten der Achsen­
mächte keinerlei Unterscheidung.
England will aus der ganzen Welt ein Indien 
machen

Der Feind wolle, wenn er vom Kampf 
gegen den Faschismus spreche, alle die Bewe­
gungen der jungen Völker treffen, Nieman 
dürfe sich Illusionen darüber machen, da« 
ein Sieg unserer Feinde ein Pax Britannia, 
ein tausendfaches Versailles be" 
deuten würde. England wolle aus der ganzen 
Welt ein Indien machen. England wolle ein 
Jahrhundert des Friedens für England, es 
wolle, daß die ganze Welt für England arbeite 
und wolle eine Welt der Versklavung die 
täglich seine fünf Mahlzeiten sicherstelle 
„Wir aber müssen kämpfen“, rief Musselin 
zum Schluß, „für die Lebenden, weil wii für 
die Zukunft kämpfen, und für die Toten da­
mit die Opfer unserer Toten nicht um ons 
waren. Die Toten befehlen uns, bis t m 
Endsieg zu kämpfen. Wir gehorchen.



Dailan Statthalter Roosevelts in Afrika
Er ernannte sich seihst zum „Staafschef in Vertretung Petains" — Streit zwischen Eng­
land und Amerika um die Beute - USA.-Behörden in Algier verbieten de Gaulle dieEinreise

Eigener Bericht «er pommerschen Gaupresse 
Stettin« 3 Dezember.

In dem Streit zwischen England und Ame­
rika über die Besitze-greifung der franzö­
sischen Kolonien ist eine neue Entwicklung 
eingetreten. Admiral Darlan hat sich gestern 
in Algier selbst zum „Staatschef für Fran- 
zösisch-Nordafrika“ ernannt Er begründete 
diese Handlung mit der Behauptung, als „Ver­
treter Petains“ zu handeln, der ja „gefangen“ 
sei. ,

Darlan hat als erste Maßnahme einen 
„Reichs rat“ gegründet, der bereits zwei­
mal zusammengetreten ist. An den Beratun­
gen dieses Reiehsrats nahmen teil General 
Boisson, der Verräter von Dakar, General 
Giraud, Generalgouverneur Chatel und Gene­
ral Bergeret
Fünf hohe französische Offiziere geächtet

In Vichy wurden, nachdem Admiral Darlan 
und General Giraud die französische Staatsange­
hörigkeit bereits aberkannt worden ist, gestern 
fünf weitere höhere Offiziere mit derselben 
Maßnahme geächtet. Wie tief die Moral der 
militärischen Führung Frankreichs gesunken ist, 
geht aus der Tatsache hervor daß Darlan selbst 
noch am 9, November von Algier aus von Mar­
schall Pśtain die strengste Bestrafung dieser 
fünf Offiziere gefordert hatte, weil ,sie ihren 
Treueid gegenüber dem Staatschef gebrochen, 
ihre Offiziersehre verletzt und die amerikanische 
Invasion erleichtert“ hätten Kurz danach hat 
Darlan sich des gleichen Verbrechens schuldig 
gemacht und sich selbst zum „Staatschef“ in 
Vertretung des „gefangenen Petain" erklärt, und 
zwar als Statthalter Roosevelts, um 
den Einfluß Amerikas in Nordafrika zu sichern.

De Gaulle „vorläufig unerwünscht“
Darlan hat damit gleichzeitig seine eigene 

Stellung gefestigt unti ist dem angekündigten 
Besuch de Gaulles in Washington zuvor­
gekommen. Roosevelt selbst erklärte auf eine 
Anfrage in der Pressekonferenz abweisend: 
„Ich habe General de Gaulle nicht ein- 
geladen, die USA. zu besuchen.“ Er sei 
jedoch bereit, ihn zu empfangen, falls de 
Gaulle das wünsche. (!)

Die Hintergründe der Reise de Gaulles 
nach Washington werden durch englische 
Meldungen enthüllt. De Gaulle hatte nämlich 
mit Unterstützung der englischen Regierung 
versucht, sich nach Französisch-Nordafrika 
zu begeben, um dort' seinen Rivalen Darlan zu 
beseitigen und die Herrschaft im engli­
schen Aufträge zu übernehmen. Die ameri­
kanischen Militärbehörden gaben jedoch be­
kannt, daß der Aufenthalt de Gaulles in Nord­
afrika „vorläufig unerwünscht“ sei.

De Gaulle ist über dieses Aufenthaltsver­
bot und den Schachzug Darlans so erbost, 
daß er gestern in London eine scharfe Er­
klärung abgäb, in der es heißt: „Es handelt 
sich hier um eine Maßnähme Admiral Dar­
lans zur Festigung seiner Stellung. Seit der 
Erklärung Roosevelts, daß Darlans Funktio­
nen nur vorübergehender Natur sind, liegt es 
natürlich in Darlans Interesse, seine Position 
so sicher wie möglich zu gestalten.“

Selbstverständlich konnte Darlan seine 
Machtergreifung nur im Einverständnis mit 
Eisenhower durchführen, und dieser wiederum 
steht natürlich in engster Verbindung mit 
Washington Ohne die Unterstützung durch 
die amerikanische Politik wäre Darlan über­
haupt nichts. So ist er heute zur Puppe 
Roosevelts geworden.

Britische Truppen wollen Dakar besetzen
Der englisch-amerikanische Streit hat sich 

nun auch auf Französisch - Westafrika aus­
gedehnt. Nachdem General Boisson sich bereit 
erklärt hat, Dakar den Alliierten zur Verfügung 
zu stellen, versuchen nun die Engländer, West­
afrika für sich allein zu reservieren. In Algier 
fanden lange Aussprachen zwischen englischen •
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Es schien, als sollte der erste der Jäger­

sprüche sich bewähren; Wina hatte ihre gute 
Nase verloren, oder die Knicks waren wildleer 
geworden. Die Hündin gab sich viel Mühe — 
ach, wenn ihr Herr nur ein paar aufmunternde 
Worte sagte, war sie versöhnt und bereit, all 
Ihre Kraft einzusetzen. Sie lebte nur für ihn. 
und wenn sie einen Jagdgast zu begleiten hatte, 
ließ sie ihre Unfreude deutlich spüren. Die an­
deren waren zudem schlechte Schützen; auch 
ihr Herr schoß wohl einmal vorbei« dann nahm 
sie Rücksicht. Bei Fremden machte sie ein Ge­
sicht wie ein grämlicher Bernhardiner.

Über die Hügel und durch die Mulden! Die 
Knicks waren gut und hätten Fasanen locken 
können, die Büsche waren voll von Winter­
beeren. Wie blauer Rauch hingen Schlehen in 
den Zweigen, und unter den Schneewölbungen 
lag das Gras voll von Holunderkernen und 
dürren Hopfen.

Wieder über eine der tausend Höhen; weit 
dehnte sich das Land, fern am See breitete sich 
Wöhrden und hob sich mit braunen Dächern 
zwischen Mühlberg und Godenberg. Die Fenster 
glitzerten; ein früher, grauer Atem strömte aus 
den- Schornsteinen auf

Als der,Jäger in die Mulde hinabstieg, stand 
Wiria wieder vor, unbewegt Nicht den Kopf 
wandte sie, das bedeutete, das sie die Beute im 
Auge hatte. Odefey prüfte den Wind, der kam 
ziemlich scharf auf den Hund zu, das Wild 
Wirde wohl nach der anderen Seite aufgehen 
Wenn er den Knick erst hinter sich hätte! Er 
Behet bis zum Nabel in den Schnee, gelangte 
aber doch durch das Buschwerk und fand drü- 
ben einen freien Weg. Hundert — achtzig — 
siebzig _ sechzig Schritt weit mußte es sein 
Noch fünfzig, vierzig, da stob der Gockel läu- 
“;nd und schreckend hoch, des Jägers $chrot 
mm nach. Zwischen fliegenden Federn, k<?pf- 
über- schlug der Hahn in den Schnee.

Aiso bekam Hadwig nun doch zum Sonntag 
wud aUf den Tisch; der Jäger hatte seine 
Pflicht getan und durfte an den Heimweg den-

und amerikanischen Militärs über Dakar statt. 
Außenminister Eden teilte mit. daß englische 
Truppen Dakar besetzen würden, 
Im Gegensatz dazu erklärt Radio Algier, das 
unter amerikanischer Kontrolle steht, daß eine 
Besetzung Dakars durch englische Truppen 
nicht in Frage käme weil General­
gouverneur Boisson und das französische Ober­
kommando in Dakar sich den Amerikanern 
angeschlossen hätten Daraus geht hervor, daß 
die Amerikaner sich weiterhin der Gegner 
de Gaulles, nämlich Darlans und Boissons, be­
dienen wollen. Um die französischen Gebiete 
dem englischen Einfluß zu entziehen.

Amerika ist noch nie korrekt gewesen
Die englische Regierung befindet sich in 

einer unangenehmen Situation. Der Sturm im 
Unterhaus um die Frage Darlan-de Gaulle 
ist so stark, daß Eden, der ursprünglich 
keine Stellung nehmen wollte, erklären 
mußte, demnächst in einer Geheim- 
Sitzung auf diese Frage zu antworten. 
Roosevelt aber ist entschlossen, jeden Ver­
such Englands, sich in Nordafrika festzu­
setzen, zurückzuweisen.

Damit ist der Krieg zwischen der eng­
lischen und amerikanischen Plutokratie um 
die wirtschaftliche Ausbeutung der Welt, ins­
besondere Nordafrikas, offen entbrannt. Das 
geht auch deutlich aus der englischen Presse 
hervor. So macht sich die Zeitschrift „New 
Statesman and Nation“ Sorge über die wach­
sende Aufmerksamkeit, die man in den USA. 
dem britischen Kolonialreich schenkt.

In Washington plane man ein besonderes 
Ministerium für die afrikani­
schen Angelegenheiten. Die ameri­
kanische Politik dehne sich also bereits aui 
das Kolonialreich Frankreichs aus. Diesem 
amerikanischen Interesse könne man nur 
mit Vorsicht begegnen denn es sei 
gefährlich, wenn sich dahinter die USA.-Ka* 
pitalisten verbergen. Amerika habe sich in die­
sen Dingen bisher noch nie korekt ver­
halten. Einige Berichte über Amerikas Tä­
tigkeit auf den Westindischen Inseln, die in 
London eingetroffen seien, wären keineswegs 
geeignet, die britische Besorgnis zu zerstreuen.

Besonders gefährlich sei Willkie. der von 
großen internationalen Kombina­
tionen träume, und eine nationalismusfreie 
Weltwirtschaft fordere. Diese Idee könne 
eines Tages sehr leicht für England gefähr­
lich werden, denn sie entspringe dem ein­
stimmigen Gefühl der amerikanischen Öffent­
lichkeit. Am Ende des letzten Krieges habe 
die amerikanische Geschäftswelt ihr Geld in 
England investiert, und verloren. Diesmal 
würden die amerikanischen Kapitalisten, 
durch solche Erfahrungen gewitzigt, versu­
chen, ihr Kapital auf andere Weise zu ver­
mehren. Dadurch, daß Amerika jetzt ‘n alle 
Welt Waren verschicke, schaffe es sich Über­
seemärkte, wie sie sich der amerikanische 
Kapitalist am Ende dieses Krieges nur wün­
schen könne.
Eine Beruhigungspille

Interessant ist in diesem Zusammenhang ein 
Artikel der „Daily Mail“, die offenbar den Auf­
trag erhalten hat, die britische Öffentlichkeit 
zu beruhigen. Darin heißt es, Frankreich würde 
wieder in den Krieg eintreten und es werde in 
Afrika eine „französische Regierung“ gebildet. 
Dadurch soll dem englischen Publikum die Ent­
wicklung in Nordafrika, die unter Darlan ein­
deutig zugunsten Amerikas verläuft, so darge­
stellt werden, als ob die geplante Bildung einer 
selbständigen Regierung in Afrika nur den 
Zweck verfolge, den Franzosen eine strategische 
Stellung von entscheidender Bedeutung im 
Krieg gegen Deutschland zu sichern. Diese Dar­
stellung kann aber nicht darüber hinweg­
täuschen, daß in Wirklichkeit Amerika auf dem 
Sprung ist, nicht nur Afrika sondern auch das 
britische Weltreich nach und nach in seine 
Interessensphäre einzubeziehen und an sich zu 
reißen.

ken. Odefey prüfte die Stoßfedern, die bunt­
schillernde Pracht des Vogels um Hals und 
Ständer, warf seinen Rucksack ab und wollte 
die Beute zum Fuchs hängen. Da sah er, daß 
Wina starr über die Koppeln äugte. Ein Schat­
ten im Schnee — der Hirsch, der weiße Hirsch 
zog über die Höhe! Auf dreihundert Gänge! 
Er verhoffte, hatte Wind bekommen und trollte 
lahmend weiter.

Lahmend? Was bedeutete das? Der Jäger riß 
das Glas hoch, ein abgründiges Erbarmen be­
wegte ihn. Wer hatte auf den Adeligen ge­
schossen? Der Jähzorn packte Odefey, er hätte 
den Schützen schlagen mögen Am bittersten 
war ihm, daß der Schuß nicht gemeldet war, 
daß man den Kranken leidend ziehen ließ. Das 
war das ärgste gegen des Weidmanns Herz und 
Ehre. Während er versuchte, im Schutze des 
Knicks dem Tier näher zu kommen, fuhr es 
ihm durch den Sinn: Graf Stöh? Nein, ein 
prächtiger Kerl, der nichts verbarg. Drüben 
hinterm großen See die Jagdpachter. ^ Man 
kannte sie nicht, aber sie hatten keinen schlech­
ten Ruf.

Wer hatte es getan, wer verstieß gegen die 
Ehrś des Weidwerkes? Odefey war so erregt, 
daß er das Blut am Hals klopfen fühlte; er 
beeilte sich, wurde unvorsichtig — der Schritt 
klang hart auf dem Harsch — und sah, als er 
wieder Durchblick hatte, daß der Weiße nach 
Brogeswohld hinüberzog. Er suchte die Fährte, 
neben der von Zeit zu Zeit rote Tropfen im 
Schnee aufleuchteten, folgte ihr rückwärts und 
fand das Wundbett der Nacht in einem Erlen- 
bruch. Auch da Schweiß und Schleim — das 
Tier war mehrere Male hochgekommen, hatte 
die Schrherzeń wohl nicht ertragen und sich an 
anderer Stelle niedergetan.

• hatte auf den weißen Hirsch geschossen, 
schied sich Jäger und Wilderer. Sein 

Unmöglich! Hanne Hergesell? Sie stand 
rer Jugendzeit im , Weidwerk. Es war so 
ich für Odefey, den Ahnherrn_ krank und 
zu sehen, daß er an eine verirrte Kugel 
n mußte. Vielleicht hatte ein anderer 
ler den weißen Hirsch abgeschlagen und 
jrunggelenk getroffen? Gleich wollte er 
Irogeswohld Bescheid geben, gleich wollte 
«schau halten, ob. der Hirsch sich jenseits 
:enze hiedergetan hatte.

Der deutsche und der italienische Wehrmaditberidit von gestern:

SchwächeieÄngriifezwischenWolgaundDon
Sowjetische Angriffe im großen Donbogen wurden im Gegenangriff abgewiesen

Das Oberkommando der Wehrmacht gab gestern aus dem Führerhanptquartier bekannt:
„Bel einem Vorstoß deutscher Panzer nördlich des Terek wurde der Feind geworfen 

und mehrere hundert Gefangene eingebracht. — Zwischen Wolga und Don führten die 
Sowjets Infolge ihrer hohen Verluste gestern nur schwächere Angriffe. Angriffe im großen 
Donbogen wurden im Gegenangriff abgewiesen. — Gegen stärkere feindliche Truppenbewe­
gungen am mittleren Don waren schnelle italienische und schwere deutsche Kampfflugzeuge 
eingesetzt. — Im mittleren Frontabschnitt und ani 11 m e n s e e sind weiterhin erbitterte 
und heftige Kämpfe im Gange. Die Sowjets erlitten bei ihren vergeblichen Angriffen hohe 
blutige Verluste und verloren wieder 95 Panzerkampfwagen. Die Luftwaffe bekämpfte feind­
liche Infanterie- und Panzerkräfte, Artilleriestellungen und Nachschubstraßen. 22 Panzer er­
hielten Bombentreffer.

Deutsche Sturzkampf- und Jagdverbände fügten den britischen Truppen in der west­
lichen Cyrenaika erhebliche Materialverluste zu. In Tunesien gingen deutsch-italie- 
nische Kräfte zum Gegenangriff über und Warfen den Feind aus mehreren Ortschaften. 
Zahlreiche Gefangene wurden eingebracht. Fallsehirmtruppen des Feindes wurden zersprengt, 
neun Panzer vernichtet. Deutsche Jäger schossen ohne eigene Verluste acht britische Jagd­
flugzeuge ab.

Über dem Seegebiet von England und im Raum der besetzten Westküste verlor die 
britische Luftwaffe in den Luftkämpfen des gestrigen Tages sieben Flugzeuge. Alle deutschen 
Flugzeuge kehrten zurück."

*
Der Italienische Wehrmachtbericht vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

„In der Cyrenaika lagen Ansammlungen feindlicher Streitkräfte unter starkem Artilleriefeuer. Wiederholte 
Treffen motorisierter und Panzereinhelten in Tunesien nahmen für die Achsentruppen einen vollauf günstigen Ver­
lauf. Die Achsentruppen warfen den Feind zurück und erzielten Geländegewinn. Einige zehn Gefangene wurden ein­
gebracht. Auch Flugplätze, Straßenknotenpunkte und Ansammlungen von Kraftfahrzeugen wurden mit beobachtetem 
Erfolg von unseren und deutschen Kampfflugzeugen im Abschnitt der Cyrenaika und in Tunesien angegriffen. Ver­
bände unserer Luftwaffe belegten die Hafehanlagen von Bone und Algier mit Bomben. Im .Hafen liegende Schiffe 
wurden getroffen und gerieten in Brand. In aufeinanderfolgenden Luftkämpfen mit britischen Jägern wurden fünf 
Spitfires abgeschossen, im Laufe des Tages stürzten weitere zehn Feindflugzeuge im Feuer italienischer und deut­
scher Jäger ab. Vier Feindflugzeuge wurden bei Einflügen auf Gela und Comiso zerstört. Dęei unserer clugzeuge 
sind vom Einsatz nicht zurückgekehrt."

Drei Meier Stoff für eia Damenkleid
Höchstmengen für Stoffverbrauch ab 1. 12.

Berlin, 3. Dezember.
Der Leiter der Fachgruppe Damenoberbeklei­

dungsindustrie hat eine Anweisung erlassen, 
durch die mit Wirkung vom I. Dezember an 
Höchstmengen für den Stoffverbrauch bei der 
Herstellung von Damenoberbekleidung vor­
geschrieben werden, und zwar für Kleider, 
Blusen, Röcke, Mäntel und Kostüme.

Die Festlegung reicht von den Kindersachen 
bis zu den übersetzten Frauengrößen. Für ein 
Damenkleid der Gruppe „Einfach“ beispiels­
weise dürfen in den Größen 38 bis 46 auf einer 
Stoffbreitenbasis von 90 Zentimeter drei Meter 
Im Durchschnitt verbraucht werden, in der 
Gruppe „Normal“ 3,40 Meter. Bei langem Arm 
erhöhen sich die Maße auf 3,50 und 3,80 Meter. 
Für einen Damenmantel sind auf eiber Stoff­
breitenbasis von 140 Zentimeter 2.60 bis 2,70 
Meter zugelassen. Verstöße Können mit Ord­
nungsstrafen bis zu 100 000 Mark geahndet 
werden.

nommen werden sollte, spuckte er den Poli­
zisten an.
Schlägerei zwischen Schweden und Norwegern

In der Nähe der, schwedischen Hafenstadt 
Sundsvall kam es zu schweren Schlägereien 
zwischen Schweden und Norwegern., Mehrere 
der Beteiligten wurden schwer verletzt.
Spaniens Eisenbahnpark vergrößert

Die spanische Eisenbahn verfügt heute über 
2550 Lokomotiven, 3168 Personenwagen und 
69 392 Güterwagen. Am Ende des Bürgerkrieges 
war der Wagenpark auf 1837 Personen- und 
41 7ÖÖ Güterwagen zusammeageschrurnpft.
Fostzug Alicante—Granada entgleist

Der spanische Postzug zwischen Alicante und 
Granada entgleiste. Drei Personen wurden ge­
tötet, neun verletzt, Der Materialschaden ist 
bedeutend.
Kirchen-Fußboden eingestürzt: 10 Tote

In einer Kirche in Guimaras (Portugal) brach 
während des Gottesdienstes der Fußboden ein, 
so daß ein großer Teil der Besucher in die dar­
unter befindliche Krypta stürzte. Zehn Personen 
kamen ums Leben, 50 erlitten Verletzungen.
Überschwemmung in Venezuela

Schwere Wolkenbrüche riefen in dem vene­
zuelanischen Staat Tachira eine große Über­
schwemmung hervor. Eine Ortschaft wurde vqn 
den Fluten förtgespült. Die Zahl der Ertrun­
kenen steht noch nicht fest.

Auf die alte Kanzel könnte er gehen!
Die alte Kanzel war ein geschlossener Hoch­

sitz am Rand des Tannichts; man hatte einen 
weiten Blick in beide Nachbarjagden. Gerrit 
bestieg sie gern, Odefey hatte nicht die Geduld, 
lange auf dem Hochsitz zu weilen.

Der Anweg war mit dem gefrorenen Schnee 
der ersten Unwetterzeit bedeckt, der große 
Sturm hatte danach den glatten, eisharten Harsch 
freigefegt. Der Jäger warf den Rucksack nieder, 
er ließ den Hund ablegen und entlud die Büchse; 
vorsichtig bestieg er die Leitersprossen. Dabei 
schien es ihm, als hätte schon ein anderer Schuh 
das Eis ausgetreten, war Gerrit oben?

Als er die kleine Tür aufschob, spürte er den 
Duft eines Frauenkleides; Hanne Hergesell lachte 
ihm entgegen. _

„Ich sah dich kommen“, sagte sie, ihre Lider 
fielen nieder, „und wollte erst fortlaufen.“ Sie 
versuchte Odefey anzublicken; es gelang nicht, 
eine tiefe Röte überflog ihre Stirn.

Was für eine Begegnung! Der Jäger erwi­
derte nichts, so betroffen war er. „Der Hirsch!“ 
seufzte er noch. Dann vergaß er, warum er die 
Kanzel bestiegen hatte, und sah nur die Frau vor 
sich, die er liebhatte. Er fragte nicht lange, er 
küßte Hanne Hergesell wie ein junger Bursche, 
der zum Stelldichein kommt; es war nun einmal 
ein Feiertag in der Kette ihrer Begegnungen. 
Erst danach fiel ihm wieder ein, was er vorge­
habt hatte. Noch wollte er über den Weg im 
Schnee sprechen, über -Hannes Mutter und ihre 
Klugheit lächeln, da brach, stärker als Verliebt­
heit und schelmende Erinnerung, der Zorn in 
ihm durch

„Hilf mir, Hanne! Halt Ausschau übers Land, 
•der weiße Hirsch ist krankgeschossen. Möchte 
wissen, wer es getan hat!“

Sie war seit längem auf die Frage gefaßt und 
sah ihn erstaunt an. „Wer kann das getan 
haben?“ Ihr war jetzt gleich, was daraus wurde, 
sie mußte unwahr werden Hanne Hergesell 
hatte viele Jahre hindurch ihre Liebe verbor­
gen, letzt war sie mit diesem Mann durch eine 
lange Not gewandert und wartete auf die 
Stunde, die ihnen beiden gehörte. Irgend 
jemand im Himmel oder in der Hölle hatte sie 
zueinandergeführt. Nichts durfte sie trennen.

Wie leicht eigentlich solch Lügen war! „Wer 
kann das getan haben?“ wiederholte sie und er­

staunte nicht einmal über ihre Worte. Alles 
in ihr war nur auf das eine bedacht: Daß ihr 
Liebster zu ihr gekommen, daß sie in seiner 
Nähe geborgen, und daß weithin kein Mensch 
und keines Menschen Fuß war, der sie hätte 
aufschrecken können. Dies winzige Reich war 
nur ihnen beiden offen, die weiße Welt rings­
um, • die riesigen Tannen, deren Zweige sie 
schützten, und die Wälder und Weiden und Fel­
der und Hecken und Seen, deren Kreis ihre 
Augen umfaßten. Das Dorf war nicht zu sehen 
und auch nicht der Holm, auf dem die andere 
wohnte, mit der sie ihre Liebe teilen sollte. 
Alles war untergesunken in eine Schattenwelt 
von gestern. Hier, zu dieser Stunde, saß sie mit 
dem Jäger zusammen, der ihr altes Leben zer-, 
stört, der sie vorm Tod bewahrt hatte, und dem 
sie deshalb verpflichtet war, wenn er forderte.

Hanne Hergesell warf einen strahlenden 
Blick auf Odefey und mußte die Augen wieder 
sinken lassen, so prüfend sah er sie an. Woran 
dachte er? „Du“, flehte sie, „du, vergiß doch 
den weißen Hirsch! Ich bin in deiner Schuld, 
weil ich ohne dich nicht hier wäre. Du sollst 
Dank haben!“

„Wie du redest“, wehrte er ab und spürte, 
daß er ein Recht auf ihr Leben hatte.

Sie zog ihn an sich und sah auf seine Lippen. 
Hadwig will reisen, dachte sie. — Glück und 
Furcht durchströmten sie.

Er küßte s’e wieder, setzte sich neben sie auf 
die kleine Bank, von der man durchs Fenster 
über die Koppeln blicken konnte, und vergaß 
wirklich, nach dem Hirsch Ausschau zu halten. 
„Als wenn du mir etwas schuldig wärst“, mur­
melte er. „Wir sind doch einfach füreinander 
eingestanden."

War nicht jedes Wort gleichgültig, das noch 
laut wurde? Sie nahm seinen Kopf in beide 
Hände. „Du. den ich lieb habe“, flüsterte sie. 
„Du, den ich lieb, so lieb habe, wie soll ich’s je 
überwinden?“

Da fiel die Freude auch über ihn, Freude an 
ihrer jungen Schönheit und an ihrer Hingabe. 
Es soll eben so kommen, dachte er, daß ich mein 
Leben noch einmal beginne. War junge Liebe 
nicht ein Neubeginn?

Fortsetzung folgt.

KURZTELEGRÄMME AUS ALLER WELT
Neue griechische Regierung

Der bisherige griechische Ministerpräsident 
General Tsolakoglu gibt am Mittwoch in einem 
Aufruf an das griechische Volk seinen aus ge­
sundheitlichen Gründen erfolgten Rücktritt be­
kannt und sprach die Überzeugung aus, daß seine 
Politik der engen Zusammenarbeit mit den 
Achsenmächten auch von der heuen Regierung 
weiter verfolgt werde Anschließend wurde ein 
neues Kabinett gebildet, dessen Leitung Pro­
fessor Logothetopulos übernommen hat.

Botschafter Scapini fährt nach Berlin
Der französische Botschafter für die Kriegs­

gefangenenfragen, Scapini der sich einige Tage 
zu Besprechungen mit Ministerpräsident Laval 
in Vichy aufgehalten hat, wird in den nächsten 
Tagen nach Berlin fahren.
Generalgouverneur der Insel Reunion gefangen

Der Gouverneur der Insel Reunion, Aubert, 
sandte dem Staatssekretär für die Kolonien in 
Vichy nachstehendes Telegramm: „Ich habe die 
Ehre, Ihnen mitzuteilen, daß ich die Insel 
Reunion zusammen mit dem Administrator 
Pillet und Hauptmann Artignat als Gefangener 
mit noch unbekanntem Ziel verlasse.“

Ausfuhr in das Generalgouvernement zollfrei
Nachdem durch Verordnung des Reichst '-anz- 

ministers bereits bestimmt worden war daß ab 
1. Dezember Waren, die ihren Ursprung 1m Ge­
neralgouvernement haben, bei der Einfuhr ins 
Reich frei von Zöllen und UmsatzauSgleich- 
steuern sind, können jetzt auch Waren die ihren 
Ursprung im deutschen Zollgebiet haben zollp 
frei in das Generalgouvernement ausgeführt 
werden.
Weltrekordflieger Agello verunglückt

Der bekannte italienische Flieger Agello ist 
tödlich verunglückt. Agello war einer der er­
folgreichsten Sportflieger. Am 10 April 1933 
stellte er mit einem Wasserflugzeug einen neuen 
absoluten Geschwindigkeitsweltrekord mit einer 
Leistung von 682,403 km/Std. auf. Am 23. Oktober 
1934 verbesserte Agello wieder mit einem Was­
serflugzeug diesen Rekord sogar luf 709,200 
km/Std. ¥

Urteil im schwedischen Spionageprozeß
In dem Spionageprozeß gegen den Leiter des 

russischen Reisebüros in Stockholm, Sidorenko, 
wurde am Mittwoch das UrteiK gefällt. Sido­
renko wurde zu zehn Jahren Strafarbeit wegen 
Spionage verurteilt Die übrigen Angeklagten 
erhielten leichtere Freiheitsstrafen. Sidorenko 
legte während der Verhandlung ein freches Ver­
halten an den Tag Als sein Fingerabdruck ge-



816952,88 Mark für das WHW- Die Rationen bleiben im Dezember die gleichen
Großer Erfolg der 3. Reichsstraßensammlung 

Köslin, 3. Dezember.
Die dritte Reichsstraßensammlung für das 

Kriegs-Winterhilfswerk, die am 21. und 22. 
November von der SA., ff, dem NSKK. und 
NS.-Fliegerkorps, der Flieger- und Motor- 
HJ. durchgeführt wurde, erbrachte im Gau 
Pommern 816 952,88 Mark.

Dieses Ergebnis übertrifft das Ergebnis der 
gleichen Sammlung im Vorjahre wesentlich.

Kösliner Kurznachrichten
Heute Schulungsabend der DAF. Heute 

20 Uhr findet im Schützenhaus eine Schu­
lungstagung der DAF. statt, an der alle Be­
triebsobmänner, DAF.-Walter und DAF.- 
Warte teilnehmen. Es sprechen Gaupropa­
gandawalter Pg. B 6 r c h a r d t, Stettin, und 
der Kreisobmann der DAF., Pg. Seelbach.

Albrecht Schönhals heute in Köslin. Wir 
verweisen auf den heutigen vielversprechen­
den frohen Bunten Abend der NS.-Gemein- 
schaft „Kraft durch Freude“ mit Albrecht 
Schönhals und anderen namhaften Künst­
lern von Film, Bühne und Funk.

„Rembrandt als Erzähler.“ Unter diesem 
Thema findet heute ein weiterer Lichtbilder­
vortrag des Heimatmuseums Köslin statt. Es 
spricht der Direktor des Kaiser-Friedrich- 
Museums zu Berlin, Dr. D e m m 1 e r.

Ein unverbesserlicher Dieb, der sich auch 
seine Vorstrafen nicht zur Warnung hatte 
dienen lassen, st^nd in dem staatenlosen 
Adam Weier, zuletzt in Bonin wohnhaft, 
wieder einmal vor den Schranken des Kös­
liner Amtsgerichts. Auf seinen Arbeitsstellen 
in Konikow und Bonin hatte er wieder Dieb­
stähle begangen. Er erhielt deshalb wegen 
Rückfalldiebstahls in drei Fällen eine Ge­
samtstrafe von 2/4 Jahren Zuchthaus.

Zuchthaus für gemeinen Feldpostdieb
Er stahl auf seiner Dienststelle zwei Päckchen 

Köslin, 3. Dezember.
Das Stettiner Sondefgericht verurteilte 

den bisher unbestraften 61jährigen Oberpost­
schaffner Gustav Welk aus Gollnow wegen 
Diebstahls auf seiner Dienststelle zu einem 
Jahr sechs Monaten Zuchthaus 
und drei Jahren Ehrverlust.

Der Angeklagte hatte auf dem Postamt in 
Gollnow, wo er tätig war, zwei Feldpostpäck­
chen gestohlen und den Inhalt, hauptsächlich 
Zigaretten, für sich verwendet.
, Das Gericht brandmarkte den Angeklagten 
als einen gewissenlosen Dieb, der anstatt mit 
gutem Beispiel voranzugehen, sich im gemein­
ster Weise an Feldpoąjsendungen vergriffen 
habe.

Unveränderte Zuteilungen in der 44. Periode - Wochenkarten tür auslän­
dische Ziviiarbeiter für Speisekartoffeln - Bestellscheine rechtzeitig abliefern.

Köslin, 3. Dezember.
In der 44. Zuteilungsperiode vom 14. De­

zember bis 10. Januar bleiben die Lebensmit­
telrationen unverändert.

Es erhalten also alle Verbraucher an Brot, 
Mehl, Fleisch, Butter, Margarine, Käse, Quarg, 
Getreidenährmittel, Teigwaren, Kartoffel­
stärkeerzeugnisse, Kaffee-Ersatz- und -Zu­
satzmittel, Vollmilch, Zucker, Marmelade, 
Kunsthonig und Kakaopulver die gleichen 
Rationen wie in der 43. Zuteilungsperiode. 
Die Weihnachtssonderzuteilungen sind — wie 
bereits mitgeteilt — besonders geregelt wor­
den. Die Verbraucher haben die Bestell­
scheine einschließlich des Bestellscheins 44 
der Reichseierkarte und der Reichskarte für 
Marmelade (wahlweise Zucker) in der Woche 
vom 7. bis 12. Dezember 1942 bei den Vertei­
lern abzugeben.

In Erweiterung der bisherigen Bestimmun­
gen werden die Ernährungsämter ermäch­
tigt, bei der Vorlage von Reise- und Gast­

stättenmarken über Nährmittel, Lebensmit­
telmarken über Nährmittel, Nahrmittelab- 
schnitten der Reichskarten für Urlauber, der 
Wochenkarten für ausländische Ziviiarbeiter 
sowie von Berechtigungsscheinen über Nanr- 
mittel, Bezugscheine über Nährmittel, Teig­
waren und Kartoffelstärkeerzeugnisse ent­
sprechend der jeweiligen gebietlichen Auf­
teilung der Nährmittelkarten in Nährmittel, 
Teigwaren und Kartoffelstärkeerzeugnisse 
auszustellen. Damti erhalten die Verteiler die 
Möglichkeit, auf diese nur über „Nährmittel 
lautenden Bedarfsnachweise Teigwaren, an­
dere Nährmittel und Kartoffelstärkeerzeug­
nisse in dem jeweilig gebietlich festgesetzten 
Verhältnis abzugeben.

Wie bereits angekündigt, enthalten die 
Wochenkarten für ausländische Zivilarbeiter 
von der 44. Zuteilungsperiode an auch Be­
zugsabschnitte für Kartoffeln. Der Bezugs­
ausweis für Speisekartoffeln 44—51 wird den 
Empfängern der Wochenkarte für ausländi­
sche Zivilarbeiter deshalb nicht ausgehändigt.

Das geht alle an

Weibliche Leiche aufgefunden
Mutmaßlich handelt es sich um ein Verbrechen 

Köslin, 3. Dezember.
Am 9. November wurden in Kolbatz, Kreis 

Greifenhagen, in der Nähe des Friedhofes 
unter einer dünnen Erdschicht die Überreste 
einer weiblichen Leiche aufgefunden, die dort 
vielleicht schon 8 bis 30 Jahre gelegen hat. 
Besondere Umstände lassen mit der Möglich­
keit rechnen, daß die Frau erschlagen wurde.

Die Frau war etwa 35 bis 50 Jahre alt, klein 
und von zierlichem Körperbau. Die Frau 
hatte eine breite Kopfform und mittelblondes 
dünnes Haar von mindestens 25 bis 35 cm 
Länge. Bis auf die unteren Backenzähne sind 
die Zähne vollständig erhalten. Bekleidet war 
die Frau mit einer Baskenmütze, einem dun­
kelgrauen Kleid, einer Strickjacke mit Holz­
knöpfen, einer dunklen Schürze mit Bändern 
und Turnschuhen mit Gummisohlen. Da an­
geblich seit Jahrzehnten in der Kolbatzer Ge­
gend niemand vermißt wird, kann es sich 
vielleicht um eine Ortsfremde, eine polnische 
Wanderarbeiterin oder eine Zigeunerin, han­
deln.

Wer kann zur Klärung des Falles beitra­
gen? Wird die beschriebene Frau irgendwo 
vermißt? Angaben werden von der Staat­
lichen Kriminalpolizei, Kriminalpolizeistelle 
Stettin (Fernruf 3 52 31), aber auch von jeder 
anderen Polizeidienststelle entgegengenom­

Heute: Verdunklung von 16.48 bis 7.21 Uhr. men.

Vereinfachter Zahlungsverkehr
Fortfall v. Zahlungs- u. Empfangsbestätigungen 

Köslin, 3. Dezember.'
Wie die Industrie- und Handelskammer 

Stolp mitteilt, werden von den Gewerbetrei­
benden immer noch Empfangsbestätigungen 
bei geleisteten Zahlungen eingeholt und so­
genannte Überweisungsavise eingefordert. 
Außerdem kommt es immer noch verhältnis­
mäßig häufig vor, daß die Zahlungsleisten­
den den Zahlungsempfänger von der Tat­
sache eines dem Kreditinstitut erteilten Über­
weisungsauftrages besondere Mitteilung 
machen. Die Kammer nimmt daher Veran­

lassung, darauf hinzuweisen, daß solche Mit­
teilungen im Zuge der Rationalisierung des 
Zahlungsverkehrs nicht mehr zeitgemäß und 
bei der Schnelligkeit, mit der der übliche 
Überweisungsverkehr abgewickelt wird, zwei­
fellos auch unnötig sind. Auch für die Un­
terrichtung über den Überweisungszweck 
sind sie normalerweise nicht erforderlich, da 
auf den üblichen einheitlichen Überweisungs­
vordrucken, so auch auf denen der Kredit­
institute, die Angabe des Überweisungszwecks 
durch den Auftraggeber vorgesehen ist und 
der Überweisungsvordruck selbst dem Über­
weisungsempfänger zugestellt wird. Es ergeht 
daher an die Gewerbetreibenden in Handel 
und Industrie die Aufforderung, zur Erspa­
rung von Papier und Arbeitskraft von Zah­
lungs- und Empfangsbestätigungen im Zah­
lungsverkehr abzusehen.

Das Recht zum Tragen einer Uniform
Nach dem Ausscheiden aus dem Wehrdienst 

Köslin, 3. Dezember.
Das Oberkommando der Wehrmacht hat 

die Bestimmungen über die Verleihung des 
Rechts zum Tragen einer Uniform der neuen 
Wehrmacht an Offiziere bei der Entlassung 
aus dem aktiven Dienst erweitert.

Das Recht kann auf Antrag an Offiziere, 
die entweder den Dienstgrad eines Oberleut­
nants erreicht oder eine Gesamtdienstzeit 
von mindestens drei Jahren als Soldat abge­
leistet haben, bei ehrenvollem Ausscheiden 
aus dem aktiven Wehrdienst bezw. aus dem 
Offizierskorps d. B. für die Dauer des jetzi­
gen Krieges widerruflich verliehen werden, 
und zwar an aktive Offiziere aller Laufbah­
nen, an Offiziere z. D., an Offiziere d. B. der 
neuen Wehrmacht und an Offiziere z. V. An 
Offiziere d. B. kann das Recht verliehen wer­
den, wenn sie am jetzigen Krieg als Offizier 
teilgenommen oder sich 12 Jahre im Wehr­
dienstverhältnis befunden haben. An Offiziere 
z. V. kann das Recht verliehen werden, wenn 
sie aus der alten Armee, der vormals öster­
reichisch-ungarischen Armee, dem öster­
reichischen Bundesheer, der ęntsprechenden 
Marinen ohne Uniformträgererlaubnis ausge­
schieden sind und während des jetzigen Krie­
ges als Offizier zum aktiven Wehrdienst ein­
berufen waren. Wenn sie mit Uniformträger­
erlaubnis verabschiedet worden sind, er­
lischt für sie mit der erstmaligen Einberu­
fung zum aktiven Wehrdienst das Recht zum 
Tragen einer früheren Uniform. Sie tragen 
während des aktiven Wehrdienstes eine Uni­
form der neuen Wehrmacht und erhalten bei 
ihr Entlassung auch das Recht zum Tragen 
einer solchen Uniform. Die Bestimmungen 
können mit rückwirkender Kraft angewendet 
werden.

Labes. Vom Zuge angefahren. Ein 
aus Wopersnow stammendes Fuhrwerk wollte 
zwischen den Stationen Glietzig und Schivel- 
bein die Bahnfahrt benutzen, als im gleichen 
Augenblick ein aus Richtung Glietzig fah­
render Personenzug heranbraüste. Der auf 
den Schienen befindliche Wagen wurde erfaßt 
und zertrümmert. Die auf dem Fuhrwerk 
sitzenden Männer brachten sich durch Ab­
springen rechtzeitig in Sicherheit. Die Pferde 
blieben ebenfalls Unverletzt.
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'Als Verlobte grüßen: Elfriede 
Lucht, Franz Müller Obgefr., 
z. Zt. in Urlaub. Roßnow/ 
Zetthun, im November 1942.

Als Verlobte grüßen: Hilde­
gard Engelke, M.-A.-Gefr. 
Werner Pomplun, z. Zt. in 
Urlaub. Kamnitz/Zanow, 
im November 1942.

.JHF. Unser einziger, herz- 
P§j« lieber, sonniger 

Junge, mein liebes 
Brüderlein, mein herzens- 

| guter Schwager, unser lie­
ber Neffe und Vetter

Pg. Heinz Garbe
Soldat i. e. Panz.-Jäg.-Abt., 
Inh. des Verw.-Abz, ist dm 
blüh. Alter v. 19 Jahr. a. 4. 
11. 42 i. e. Kriegs-Laz. a. d. 
Folg, seiner b. d. Kämpfen 
um Stalingrad erlitt, schw. 

j Verwundung d. Heldentod 
gestorben. Er gab sein jun­
ges Leben für Großdeutsch­
lands Zukunft und ist mit I militärischen Ehren auf 
einem Heldenfriedhof bei- I gesetzt. In tiefstem Schmerz 
und stiller Trauer: Stadt-
insp. Paul Garbe u. Frau,

I Edith Schonowski als 
| Schwester, Walter Scho- 
| nowski, Oberfeldw. d. Luft­
waffe, als Schwager u. alle 

Anverwandten.
Auch wir betrauern mit 
den Angehörigen unsern 
lieben Arbeitskameraden 
der sich durch seinen ehr- 

I liehen und wahren Charak- 
| ter bei uns ein bleibendes 
Gedenken gesichert hat*

| Betriebsführer und Gefolg I schaft d. Firma Max Melz, 
Köslin.

, Am Dienstag, 20 Uhr, starb 
unerwartet unsere liebe 

1 Mutter, gute Schwieger­
mutter und Oma
Frau Anna Schawert

j geb. Nüß, im Alter von 75 
i Jahren. Im Namen der 
Hinterbliebenen: Fam. Max I Schawert. Köslin, d. 2. 12. 
42. Die Beisetzung findet 
am Freitag, d. 4. 12., um 

j 14.15 Uhr statt. Trauerfeier 
13.45 Uhr.

Am 26. 10. 42 fiel als 
Melder an der Ost­
front mein lieber 

unvergeßlicher Sohn, unäer 
herzensguter Bruder

Walter Bergmann
Gefr. in einem Inf.-Regt., 
Inh. des Inf.-Sturm-Abz. 
u. der Ostmedaille, Trupp­
führer im RAD., im Alter 
von 22 Jahren. Er folgte 
seinem Vater nach 5 Mon. 
In tiefem Schmerz: Frau
Marta Bergmann als Mut­
ter, Editha, Herbert, Eva 
und Erika als Geschwister 
und alle Anverwandten. 
Altbelz, den 30. Nov. 1942.

Am 1. Dezember, 7 Uhr, 
verstarb nach . längerer 
Krankheit meine liebe gute 
Frau, unsere liebe herzens­
gute Mutti, Tochter,Schwie­
gertochter, Schwester,
Schwägerin und Tante
Frau Frieda Lampe

geb. Hildebrandt, im Alter 
von 39 Jahren. In tiefer 
schmerzlicher Trauer: Otto 
Lampe, Anneliese, Heinz, 
Ingrid, Traute und Ursula 
als Kinder, Ferdinand Hil­
debrandt u. Frau als Eltern, 
Fam. Franz Lampe, Robert 
Käding u. Frau Margarete, 
geb. Hildebrandt, Karl 
Lüdtke u. Frau Luise, geb. 
Hildebrandt, GertrudHilde- 
brandt und alle Anver 
wandten. Nest, den 3. Dez. 
1942. Die Beerdigung findet 
in Zanow statt. Trauer­
feier am Freitag, 4. 12., uml 
12.30 Uhr in der Leichen-] 
halle.

Versammlung 
zur Erzeugungsschlacht
am Sonnabend, dem 5. Dezember 1942, um 10 Ubr, im Schüt­
zenhaus zu Köslin.

Es spricht Landwirtschaftsrat Berg von der Landesbauern­
schaft Pommern über das Thema:

„Wie läßt sich trotz aller Kriegserschwernisse ein 
Absinken der landwirtschaftlichen Erzeugung in 
Feld und Stall wirksam verhindern?“

Sämtliche Angehörigen des Landvolks sind zu dieser Ver­
sammlung eingeladen.

Reichsnährstand,
Kreisbauernschaft Köslin - Bublitz.

Versammlung
Die NSDAP, und der VDA. veranstalten am Freitag, dem 

Die Bewerbung erfolgt am besten bei der dem Wohnort I 4. 12. 42, 20.15 Uhr, gemeinsam eine Versammlung in dem 
des Bewerbers nächstgelegenen „Annahmestelle für Offizier- Lyzeum, Hildebrandstraße, in der der Volksdeutsche Lehrer 
bewerber des Heeres“. Es ist zwecklos und bedeutet nur eine pg, hü Her und der Gauredner Pg. H e r k n e r sprechen 
Verzögerung, das Bewerbungsgesuch direkt an das Ober- werden. Die Teilnahme an der Versammlung ist Pflicht für 
kommando des Heeres zu richten. I alle Parteigenossen Köslins, die Angehörigen der Gliederungen

Vorbedingungen und Einzelheiten sind aus den Merkblät- und angeschlosenen Verbände und für die Mitglieder des 
tern zu ersehen, die bei den unten angeführten Dienststellen zu VDA. in Köslin. Insbesondere wird die Teilnahme der älteren 
haben sind. Weitere Auskünfte, die die aktive Offizierlauf-1 Angehörigen der HJ. und des BDM. erwartet. Alle Volksge­
bahn des Heeres betreffen, erteilt der zuständige Nachwuchs- nossen sind herzlich eingeladen. Der Eintritt ist frei.
Offizier Die Ortsgruppe Köslin-West der NSDAP. Voigt, Ortsgrup-

Es gibt folgende Annahmestellen für aktive Offizierbewer- penleiter> Der Kreisverband des VDA. Köslin. Reith,
ber des Heeres. • Ł ł j tt k. Kreisverbandsleiter.Annahmestellen für Offizierbewerber des Heeres: —___________________________________ _

I Königsberg, Grolmann-Kas., Hansaring; II Stettin, Lin- Verkauf von Geflügel für den Bezirk 4. Hierzu gehören: 
singenstr. 6; III Berlin NW 7, Prinz-Friedr.-Karlstr. 1; IV Dres- Gärtnerstr., Wiesenstr., Kavelungen Weg Donnerstag, den 
den N 15, Königsbrückerstr. 125; V Stuttgart, Reinsburgerstr. 3. Dezember 1942, von 13—16 Uhr, und den Bezirk 6. Hierzu 
Nr. 29; VI Münster i. W., Dahlweg 3; VII München, Wilhelm- gehören: Mühlentorstr., Schützenstr., Am Nikolaiplatz Freitag, 
Straße 2; VIII Breslau, Bürgerwerder-Kas.; IX Kassel, Frank- den 4. Dezember 1942, von 12—16 Uhr. Vorlegung der neuen 
furterstr. 84; XI Hannover, Langensalzastr. 6; XII Wiesbaden, Eierkarten. Die Verkaufszeit ist unbedingt innezuhaltem 
Bertramstr. 3—5; XIII Nürnberg, Bärenschanzstr. 6; XVII Hühnerhalter erhalten kein Geflügel. Köslin. Der Ober^ 
Wien, IX, Türkenstr. 22a; XVIII Salzburg-Parsch, Gaisberg- bürgermeister. — Ernährungsamt, Abt. B. 
straße 77.

Im Kampf um die Zukunft unseres Volkes trägt den Haupt­
anteil das deutsche Herr. An allen Fronten kämpfen feldgraue 
deutsche Soldaten aller tapfer, treu und gehorsam dem Ge­
setz, das uns allen der Führer gab. An der Spitze dieser 
Männer steht in vorbildlichem Einsatz der deutsche Offizier, 
Erzieher und Ausbilder in der Heimat Führer, Vorkämpfer 
und Vorbild an der Front — diese wenigen Worte kennzeich­
nen Aufgabenkreis und Wesen des deutschen Offiziers

Wer es diesen Männern gleichtun will und bereit ist, sich 
bedingungslos für Deutschland und seinen Führer einzusetzen, 
wer hervortretende Charaktereigenschaften sowie Anlagen 
zur Führerpersönlichkeit in sich trägt, wer geistige Aufnahme- 
und Entwicklungsfähigkeit besitzt und körperlich voll taug­
lich ist, der melde sich für die aktive Offizierlaufbahn des

Jeder deutsche Junge, der 16 Jahre alt ist, kann sich hier­
für bewerben. Der Besuch einer höheren Schule und deren 
Abschlußzeugnis sind nicht erforderlich. Die Einstellung er­
folgt nach ärztlicher Untersuchung und persönlicher Vorstel­
lung vor im Frontdienst bewährten Offizieren. Vor der Ein­
stellung ist noch der für angenommene Offizierbewerber auf 
drei Monate verkürzte Arbeitsdienst abzuleisten.

Die Beerdigung meines lie­
ben Mannes, des Rentners 
Hermann Schröder, findet 
am Freitag, 15.45 (nicht 
14.45 Uhr) statt. Ffau Anna 
Schröder.

Aktentasche am Freitag vor d 
Ratsapotheke abhanden ge- 
kom. Abzug, a. d. Fundbüro.

Schreibtisch, gr. Eßz.-Aus- 
ziehtisch, Waschtoilette, gut 
erh., zu kauf. ges. Ang. C. 1559 
K. Z.
Waschtoilette m. Spiegel zu 
kauf. ges. Ang. B. 1558 K. Z
Gr. Puppe, guterh., zu kauf 
ges. Ang. Z. 1556 K. Z.
Gr. Akkordeon zu kauf, ges 
Ang. F. C. 44 Filiale.

Sozialerholungswerk der Landesversicherungsanstalt Pom­
mern. Erholungskuren für Versicherte der Invaliden- und 
Angestelltenversicherung, die durch Kriegsarbeit erholungs­
bedürftig geworden sind, werden auch während des Winters 
durchgeführt, und zwar in Misdroy, in dem Genesungsheim 
Waldblick“ bei Greifenberg i. Pom. und im Mittelgebirge, 

Antragsvordrucke können jederzeit von den Betriebsführern 
bei der Landesversicherungsanstalt Pommern zu Stettin (Heil­
verfahrenbüro, Augustastr. 12,11) angefordert werden. Der 
Leiter der Landesversicherungsanstalt Pommern.
Guterh. ein- od. zweiflam. I Luftwaffendienststelle sucht f.
Gaskocher zu kauf, gesucht. 
Ang. E. 1561 K. Z.

Oie Gaufilmstelle der NSDAP.
„Das andere Ich“ 

Künstlerisch wertvoll! Für 
Jugendliche verboten! 

Kratzig 4. 12.,
Biziker 5. 12.,
Gülz 6. 12., nachmittags, 
Seeger, 6. 12., abends, 
Roßnow 7. 12.,
Krampe 8. 12.,
Dubbertech 9. 12.,
Ubedel 10. 12.

Guterh. D.-Stiefel, Gr. 40, geg. 
gl. Gr. 38 od. Herrenstiefel, 
Gr. 41, zu tausch, ges. Zu erfr. 
in der Fil. der.K. Z.

5 0 ABC- Schnittmuster - 
Vorlagen ÄIeln*2hisgabe B — für 
bte Śjausfdjiwtbereł. «preis gegen Bot. 
ein(enöung 2)11. 4,90 ober Statfjnafym« 
3711. 5,20. Blberls « SĄntttmufttr,
ftamtom 548.

baldmögl. eine größere Anzahl 
möbl. Zimmer für Luftnach­
richtenhelferinnen. Ang. unt. I 
P. 1572 K. Z.

Wachposten für den Werk­
schutz u. Stadtrevierdienst für 
sofort gesucht. Für Unterbrin­
gung u. Verpflegung ist ge- 

Älteres Zimmermädchen stellt I sorgt. Tariflohn. Eilbewerbun- 
ein Schumachers Hotel. | gen an Braunschweiger Wach-

u. Schließgesellschaft, Braun-
Tagesmädchen bald ges. Korth, | schweig, 
Fleischermstr., Gr. Baustr. 30.

Ich suche für sofort jüngere

Parteiamtliche Nachrichten.
BDM.-Werk Köslin. Am Frei­
tag, dem 4. Dezember, findet 
um 20 Uhr eine kurze Arbeits­
besprechung zur Einteilung 
neuer Arbeitsgemeinschaften 
im Musiksaal der Oberschule 
für Mädchen statt. Alle Mä«! 
del haben zu erscheinen!
Die BDM.-Werk-Beauftragte.

Aufwärterin f. einige Stunden Kraft zur Hilfe im Haushalt, 
tägl. ges. Zu erfr. in der K. Z. I Georg Schrader,Danzigerstr.50. |

Ortsgruppe Krettmin. 
Mitgliederversammlung am 
Sonnabend, dem 5. 12., um 19 
Uhr, im Gasthaus Barske, Ko­
nikow. An der Versammlg. 
haben teilzunehmen alle Par­
teigenossen und -Genossinnen, 
die Walter u. Warte der NSV. 
u. DAF., die Leiterinnen der 
NS.-Frauenschaft u. die Füh­
rer bzw. Führerinnen der HJ. 
und des BDM.

Der Ortsgruppenleiter,


